N 231. 
Dienftag, den 3. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg. Montag 2. October. 
15 „Hamburger Nachrichten“ melden: Der Groß⸗ 
dne von Oldenburg empfing auf 


Lace, welcher den bevorſtehenden Beſuch des 
ern am oldenburgiſchen Hofe anmeldete. 


N Kopenhagen, Montag 2. October.“ 
Der heute zuſammengetretene Reichstag wurde ſo⸗ 
gleich nach vorgenommener Wahl des Bäreaus bis 


zum 20. November vertagt. Eine verſuchte Einrede 
des Reichstagsabgeordneten Tſcherning wurde vom 
Präſidenten als unzuläſſig zurückgewieſen. 
München, Montag 2. October. 

Durch königliche Verordnung wird der Effectivbe⸗ 
ſtand des Heeres auf den Friedensſuß zurückgeführt. 
Es tritt hierdurch eine bedeutende Reduktion in den 
Chargen, Mannſchaften und Pferden ein. 

Wien, Montag 2. October. 
Verläßlichen Angaben zufolge ſteht für morgen 
eine officielle Publication bevor, welche eine ein⸗ 
gebende Nachweiſung des Gebahrungsreſultates des 
Iſterreichſichen Staatshaushaltes während der ver 

oſſenen drei Quartale des laufenden Jahres bringen 
wird. Die Zifferanſätze dieſer Nachweiſung ſollen 
das Reſultat liefern, daß mit Ende September 1865, 
gegenüber dem aus den Berathungen des Reichs⸗ 
ralhes hervorgegangenen Staatsvoranſchlage, demnach 
N. voller Beachtung und Einbringung des vom 

eichsrathe vorgenommenen Abſtriches von 27 
l illonen Gulden, ſich nunmehr eine Ueberſchreitung 
G. präliminirten Geſammtaus gaben mit 900,000 
h ulden ergiebt, welche im Laufe der noch übrigen 
tei Monate wahrſcheinlich mehr als eingebracht 
erden dürften. 


Berlin, 2. Oktober. 
Prod Der König hat zu der von Bewohnern der 
rovinz Poſen brabſichtigten Errichtung eines Denk⸗ 
mals für Friedrich Wilhelm IV. in Poſen die 
enehmigung ertheilt. 

„— Der Preuß. Minifter: Präfident Graf Bismarck 
wird am Sonnabend in Paris erwartet, um nach 
nem mehrtägigen Aufenthalte daſelbſt, die er zu 

eſprechungen mit den Miniſtern Rouher und Drouyn 

e Lbuys zu benutzen gedenkt, ſich nach Biarritz zu 
geben. Zweck dieſes parifer Aufenthaltes wie über⸗ 
aupt der Reiſe nach Biarritz dürfte hauptſächlich 
er ſein, die Mißſtimmung, die der Gaſteiner Vertrag 
ei der franzöſiſchen Regierung hervorgerufen hat, zu 
“ eitigen. Bedeutend nach dieſer Richtung hat Graf 
on der Goltz bereits dem preußiſchen Premier vor- 
gearbeitet. Da der Kaiſer hauptſächlich durch die 
his und Weiſe verſtimmt worden iſt, wie der Vertrag 
on Gaſtein über die Rechte und die Wünſche der 
berblkerung der Elbherzogthümer zur Tagesordnung 
; ergegangen ift, fo hat der preußiſche Botſchafter 
U. feinen Beſprechungen über diefe Angelegenheit 
— darauf Gewicht gelegt, daß ſobald ein- 
Geld —— ſeine Rechte auf Holſtein gegen eine 
diefen Präe 1 8 werde abgetreten haben, Frankreich 

venzfall als Argument für eine Abtretung 


Venetiens an Italien trefff: i 
daß in ſolchem Falle Ei ausmünzen. könne, und 


Freiheit der Action erlangt habe, 


der Nationalität werde Rechnung tragen und ſelb 


Nordſchleswig, falls die dortige däniſche Bevölkerung 


rauf nach wie vor beſtehe, werde wieder an Däne⸗ 


mark abtreten können. Mag in dieſen Mittheilungen 


Guldenſtein 
Adjutanten des Feldmarſchall⸗Lieutenant von 


gleich Preußen, das dann volle 
den Grundſätzen 


iger Dampfboot. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Büreau. 
Ju Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


über den angeblichen Inhalt der Goltz ſchen Unter⸗ 
haltungen auch immerhin manches Unrichtige unter⸗ 
laufen, Thatſache iſt jedenfalls, daß man in den 
franzöſiſchen Regierungskreiſen neuerdings die preußische 
Politik von einem wohlwollenderen Standpunkte 
aus anſieht. ö 

Paris, 26. Sept. Unter dem Titel: „La 
Liberté“ erſcheint in Paris ſeit fieben Tagen unter 
der Direction eines früher der clericalen Partei mit 
Leib und Seele angehörenden Schriftſtellers ein Blatt, 
das eine imperialiſtiſch⸗liberal⸗clericale Richtung ver- 
folgt. Dieſes Blatt enthält heute aus der Feder 
ſeines Directors — ſein Name iſt Karl Müller 
— einen Artikel, welcher einiges Aufſehen erregt. 
Er ſucht nämlich, nachdem er an die Congreß-Kam⸗ 
merrede des Kaiſers erinnert hat, zu beweiſen ſucht, 


daß jetzt der Augenblick gekommen ſei, wo es anders 


werden müſſe. „Wir glauben nicht“ ſo ſchließt 


derſelbe, „daß die Rede des Kaiſers vom 3. Nov. 


(1863) ein todter Buchſtabe bleiben ſoll. Der Kaiſer 
konnte das Programm feiner Politik nicht auf eine 
ſo klare Weiſe formuliren, ohne die Ueberzeugung 
zu haben, daß es ſpäter oder früher triumphiren 


müſſe. Er wollte der öffentlichen Meinung die Zeit 
laſſen, ſich aufzuklären. Er wollte den Augenblick 


abwarten, wo Jedermann die Nothwendigkeit einſehe, 
daß man aus der bedauernswerthen, von den Ver: 
trägen von 1815 geſchaffenen Lage heraustreten 
müßte, um das Europäiſche Gleichgewicht auf neue 


Grundlagen zu conſtituiren. Wir täuſchten uns ſehr 
oder der Augenblick iſt gekommen. Die Gaſteiner 
Convention geſtattet weder Frankreich noch Europa, 
länger zu warten. Man muß der Herrſchaft der 
Gewalt und der Willkür ein Ende machen. Die 
Rolle Frankreichs darf ſich nicht mehr auf fruchtloſe 
Proteſtationen beſchränken. Die Umſtände ſind der 
Art, daß die Frage ſich leider folgendermaßen ftellt: 
entweder Congreß oder Krieg.“ So weit Herr 
Carl Müller. Andererſeits heißt es, daß die Be— 
ziehungen zwiſchen Frankreich und Preußen geſpannt 
fein ſollen. 

— Die Cholera iſt in Marſeille im Abnehmen 
begriffen. Am 21. ſtarben nur 32 Perſonen, 5 mer 
niger als am vorhergehenden Tage. Die Stadt 
gewährte am Mittwoch Abend einen ſehr maleriſchen 
Anblick, als auf allen Plätzen unzählige Feuer brannten. 
Die Bewohner der ſo ſtark heimgeſuchten Stadt ſelbſt 
ſchienen ganz guten Muthes zu ſein, und an vielen 
Stellen tanzte man um die Feuer herum. In 
Toulon hat die Cholera ebenfalls abgenommen. 
Am 20. waren nur 49 Perſonen daran geſtorben. 
Dies kam aber wohl hauptſächlich daher, daß der 
größte Theil der Bewohner die Stadt verlaſſen hat. 
Vier Aerzte und Studenten aus Montpellier, welche 
die Kranken behandeln, ſind von der Cholera ergriffen 
worden, aber glücklicher Weiſe wieder auf dem Wege 
der Beſſerung. In Seyne bat ſich der Geſund⸗ 
heitszuſtand gebeſſert, doch iſt die Umgegend ſtark 
heimgeſucht. In Nizza ſind auch einige Cholerafälle 
vorgekommen, aber ohne tödtlichen Ausgang. Die 
große Hitze hält fortwährend an; die Seine iſt ganz 
klein geworden. Auch die Marne iſt ganz unſchiffbar 
geworden. 

London, 26. Sept. Daß das Haus Rothſchild 
ebenſo viel Glück mit feiner öſterreichiſchen, wie mit 
der in wenigen Tagen überzeichneten braſilianiſchen 
Anleihe auf dem hieſigen Geldmarkte haben werde, 
läßt ſich aus guten Gründen bezweifeln. Politiſche 
Sympathien und Antipathien ſind nicht der Maßſtab, 


nach welchem die Stockbörſe den Credit eines Staates 
zu bemeſſen pflegt, und wenn heute Preußen 20 Mill. 
Pfund Sterling von den engliſchen Capitaliſten borgen 
wollte, ſo würde es dieſe Summe ohne Schwierigkeit 
und unter den günſtigſten Bedingungen erhalten, 
obgleich wohl nie eine Macht weniger Sympathien 
in England hat, als gegenwärtig gerade die preußiſche. 
Braſilien mußte freilich ſeine Anleihe von 5,000,000 
Pfund Sterling um einen ſehr niedrigen Preis an 
den Markt bringen, denn es vermehrt den Gefammt« 
betrag ſeiner ausländiſchen Schuld ſo mit einem 
Male um mehr als 40 Procent und verlangt noch 
dazu das Geld zu einem Kriege, deſſen Ausgang 
immerhin zweifelhaft iſt; daher waren lockende Be⸗ 
dingungen nöthig, um den zaudernden Capitaliſten 
durch eine mächtige Appellation an feine Gewinnſucht 
anzuſpornen. Aber es erhielt ſein Geld und würde 
mit Leichtigkeit noch eine größere Summe aus England 
haben ziehen können, obgleich feine Politik hier 
keineswegs populär iſt und ſein Angriffskrieg gegen 
die La Plata Republiken vom Palmerſton'ſchen Cabinet, 
mißbilligt wird. Ja, man weiß, daß die Ruſſelſche 
Note, welche die Mächte auffordert, den Sklavenhandel 
dem Seeraub gleichzuſtellen, mindeſtens eben ſo ſehr 
gegen Braſilien, als gegen Spanien gerichtet iſt, 
ſowie ſich denn überhaupt faſt der ganze Sklaven— 
handel an den Küſten Afrikas in den Händen por— 
tugieſiſcher Händler befindet. Trotz alledem fleht 
Braſilien gut mit der hieſigen Stockbörſe, hat ſeine 
Verbindlichkeiten bisher regelmäßig erfüllt und erfreut 
ſich des Vertrauens, daß es den Willen und die 
Macht beſitze, dieſelben auch fernerhin zu erfüllen. 
Was Oeſterreich dagegen anbetrifft, ſo wünſcht 
England ſehnlichſt, feine Fabrikate gegen deſſen Roh⸗ 
producte auszutauſchen und ſetzt große Hoffnungen 
auf den Wiederzuſammentritt der Enquetecommiſſion, 
die einen vortheilhaften Handelsvertrag zu Stande 
bringen ſoll. Schon aus dieſem Grunde trägt man 
hier jetzt wohlmeinende Sympathien für den Kaiſer⸗ 
ſtaat zur Schau. N 

— Die Preſſe ſetzt ihre Beſprechungen über die 
öfterreihifchen Zuſtände fort und gelangt einſtimmig 
zu der Anficht, daß Oeſterreich feine frühere Macht 
im Innern wie nach Außen nur dann wiedererlangen 
könne, wenn die Regierung die Verſöhnung mit 
Ungarn, die Abtretung Venetiens, die Ermäßigung 
des Heeres und die Durchführung des Freihandel⸗ 
ſyſtems als ihr Programm aufſtelle und daſſelbe 
ſofort und rückſichtslos zur praetiſchen Geltung bringe. 
Wären, bemerkt die „Times“ und die anderen Blätter 
ſagen daſſelbe mit anderen Worten, die Unterhand⸗ 
lungen mit Ungarn zu Ende gediehen, ſo würden 
wir uns nicht über den Schritt wundern, den der 
Kaiſer durch Abſchaffung des Reichs raths gethan hat. 
Allein es würde unſeres Erachtens ein beſſeres Vor⸗ 
zeichen fiir die Freiheiten, welche gründen zu wollen 
der Kaiſer erklärt, geweſen fein, wenn er ſich dazu 
verſtanden hätte, bei Beſeitigung der bereits beſtehenden 
Repräſentativ⸗Einrichtungen etwas fanfter zu Werke 
zu gehen. Angenommen, die Unterhandlungen des 
Kaiſers mit Ungarn ſcheitern, was ſoll dann ge⸗ 
ſchehen? Darüber ſchweigt das Manifeſt und in 
dem erwähnten Falle iſt Oeſterreich durch den Kaiſet 
eines Organs der öffentlichen Meinung beraubt 
worden, ohne dafür ein anderes erhalten zu haben. 
Das Manifeſt ſagt, es ſei unmöglich, eine und 
dieſelbe Beſtimmung in einem Theile de a e 
Gegenſtande der Verhandlung zu machen, während 


ſie gleichzeitig in den anderen Theilen als allgemein 


bindendes Reichsgeſetz behandelt würde. Uns leuchtet 
eine ſolche Unmöglichkeit nicht ein und wir könnten 
uns beiſpielsweiſe, um das Gegentheil darzuthun, auf 
unſere eigenen Unterhandlungen berufen, welche 
Unions⸗Verträge mit Schottland und Irland be⸗ 
zweckten. Gerade das, was wir für unmöglich ge- 
halten hätten, iſt geſehen, nämlich daß der Kaiſer 
ohne irgend welche vorherige Ankündigung ſeiner 
Abſicht, durch bloße Ausübung ſeines Willens in 
eben dem Augenblicke, wo er erklärt, es ſei ihm um 
Begründung und Herſtellung von Volks rechten zu 
thun, den das Volk vertretenden Zweig feiner Legis⸗ 
latur vernichtet. Wir haben bis jetzt nur von der 
Art geſprochen, wie der Act vollzogen worden iſt; 
was den Act ſelbſt betrifft, ſo wundern wir uns nur 
darüber, daß ein Schritt, deſſen Nothwendigkeit ſo 
klar auf der Hand lag, ſo lange verſchoben worden 
iſt. Wenn Oeſterreich die ungariſche Nation auf 
friedlichem Wege wieder erobern kann, fo erficht es 
einen größeren Sieg, als es zu Magenta und Sol⸗ 
ferino hätte erfechten können. Als was Oeſterreich 
auch immer dem übrigen Europa erſcheinen mag, in 
Ungarn hat es die Rolle des Aufwieglers und Re⸗ 
volutionäirs geſpielt. In ſeiner Stellung als Köuig 
von Ungarn hat der Kaiſer von Oeſterreich, aller— 
dings, wie wir zugeben müſſen, in die Fußſtapfen 
ſeiner Vorgänger tretend, die ungariſche Verfaſſung 
dem Buchſtaben und Geiſte nach verletzt. Die Une 
garn waren die eigentlichen Conſervativen und die 
öſterreichiſche Regierung die Neuerer. Letztere ſteifte 
ſich auf die abſtracte und in dieſem beſtimmten 
Falle revolutionaire Lehre der Centraliſation, während 
die Ungarn ſich auf altüberlieferte Rechte, auf Pri- 
vilegien, die lange und ſiegreich geltend gemacht 
worden waren, und auf Inſtitutionen beriefen, die 
der großen Maſſe der Nation theuer waren. Oeſter— 
reich hat endlich entdeckt, daß, was für Vorzüge die 
Centraliſation auch haben mag, ſie doch zu theuer 
erkauft werden kann. Um 11 Millionen Ungarn 
Inſtitutionen aufzuzwingen, welche fie nicht anzu⸗ 
nehmen entſchloſſen waren, hat es ſich, obgleich im 
Beſitze eines tapferen, gut ausgerüſteten und gut 
disciplinitten Heeres, einmal über das andere Mal 
gefallen laſſen müſſen, eine ſecundaire Rolle in 
Europa zu ſpielen. Es hat Alles geopfert, um das 
Reich ſtark zu machen und hat zum Lohne nichts als 
Schwäche davongetragen. Oeſterreich, wie es gegen⸗ 
wärtig daſteht, iſt in der That die beſte Illuſtration 
des Zuſammenbrechens eines veralteten, politiſchen 
Syſtems. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 3. Oktober. 


§ Se. Excellenz Graf v. Itzenplitz, Miniſter 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten iſt hier 
eingetroffen und im Engliſchen Hauſe abgeſtiegen. 
Heute Vormittag beſuchte derſelbe in Begleitung des 
Hrn. Oberburgemeiſters Geh. Rath v. Winter, des 
Hrn. Geh. Oberbauraths Boretius, des Hrn. 
Stadtbauraths Licht u. ſ. w. das Franziskanerkloſter, 
welchem er eine beſondere Aufmerkſamkeit widmete. 
Ihm zu Ehren wurde die Orgel der angränzenden 
Trinitatiskirche geſpielt, in deren Räume er ſich 
aus dem Kloſter durch die Verbindungsthüre begab. 
Hier richtete Herr Prediger Blech an Se. Excellenz 
einige Worte in Betreff des Kunſtbaues des Kloſters 
und bemerkte, daß der Hochſelige König an derſelben 
Stelle die heiligſte Zuſicherung für die Erhaltung 
deſſelben in ſeinem eigenthümlichen Bauſtyle 
gegeben. Nachmittags hat ſich der Herr Handels- 
miniſter mit einer Deputation der Aelteſten der Kauf⸗ 
mannnſchaft nach Neufahrwaſſer begeben. Noch heute 
Abend wird derſelbe in Angelegenheiten der projectirten 
Eiſenbahn von hier nach Stolp ſeine Reiſe nach 
Pommern fortſetzen. Ein Diner, welches ihm die 
Kaufmannſchaft zu geben beabſichtigte, hat er abgelehnt. 


+r Die Königliche und die Privat = Actienbant 
haben heute den Disconto wieder um 1 pCt. erhöht. 


SS Das Königl. Kriegsminiſterium hat das Haus 
Töpfergaſſe Nro. 10. für den Preis von 8000 Thlr. 
angekauft, um darin Dienſtwohnungen für die zum 
hieſigen Artillerie⸗Depot gehörigen Zeugoffiziere zu 
etabliren. Der von Magdeburg hierher verſetzte 
Zeuglieutenant Schneider wird nach Neufahr⸗ 
waſſer und der dortige Zeuglieutenant Schmied 
hierher kommandirt. 

++ Am nächſten Donnerſtag wird Leſſing's 
Minna von Barnhelm auf der Bühne unſeres 
Stadt» Theaters zur Aufführung kommen. 

[Handwerker Verein.] Die geſtrige 
Sitzung des Handwerker -Vereins fand unter dem 
Vorſitze des Hrn. Dr. Hein ſtatt. Die Betheiligung 


an derſelben war Seitens der Mitglieder leider wieder 
eine ſehr geringe. Der Herr Vorſitzende gab darüber 
ſein Verwundern zu erkennen; er hätte, ſagte er, 
gehofft, daß mit den längeren Abenden ſich auch 
wieder die Mitglieder zahlreicher einfinden würden; 
es zeige ſich eine bedauerliche Schlaffheit. Dieſelbe zu 
beſeitigen, möchten die Mitglieder dadurch Sorge 
tragen, daß ſie ihre Genoſſen und Freunde auf die 
Wichtigkeit eines regelmäßigen Beſuches auſmerkſam 
machten. — Sodann theilte der Herr Vorſitzende 
feine in Betreff der Local» Angelegenheit erlangten 
Reſultate mit, wonach der Verein genöthigt, noch 
im alten Locale zu verbleiben und die von dem neuen 
Gaſtwirthe, Hrn Krauſe, geſtellten Bedingungen zu 
acceptiren, was denn auch um ſo eher geſchah, als 
der neue Wirth es ſich hatte angelegen ſein laſſen, 
das Local mit einem neuen Gewande auszuſtatten 
— Der Herr Vorſitzende berichtete ferner, daß dem- 
nach das Gewerbehaus noch immer das einzige bliebe, 
welches ſich für den Verein paſſe. Der Verein würde 
es unbedingt zur Benutzung erhalten, wenn er ſich 


, entſchließen könnte, die Sitzung auf einen andern Tag 


zu verlegen. Dagegen proteſtirte Hr. Spieß. Der- 
ſelbe wies nach, wie dieſe Neuerung den Handwerker 
Verein in ſeinem ganzen Fundament erſchüttern würde, 
da Montag der einzige Tag ſei, der dem Handwerker 
dazu Zeit gewähre; der Verein würde dann aufhören, 
ein Handwerker-Verein zu fein. Der Herr Vorſitzende 
betrachtete dieſe Erklärung als eine, die die Majorität 
der Verſammlung abgegeben, und nachdem man die 
Anſicht ausgeſprochen, daß eine Vereinigung des 
Handwerker Vereins mit dem Geſellen-Vereine für 
beide Theile recht fördernd ſein würde, vertagte der 
Herr Vorſitzende dieſe Angelegenheit. — Hr. Lehrer 
Schulze erfreute ſodann die Verſammlung durch 
den verſprochenen Vortrag „Ueber die Thiere im 
Dienſte des Menſchen“ ꝛc. Der Vortrag war recht 
umfaſſend; er erſtreckte ſich vom Elephanten bis zum 
Laubkäfer und wurde angenehm unterbrochen durch 
characteriſtiſche Begebenheiten aus dem Leben dieſer 
Thiere; auch ließ es Hr. Schulze nicht an Illuſtra⸗ 
tionen durch Bilder und todte Orginale fehlen. 
Letzteres hat man jedoch nur auf die Käferwelt zu 
beziehen. Er ſchloß den Vortrag mit dem Anerbieten, 
demſelben in der nächſten Sitzung den zweiten Theil: 
„Ueber die Verwerthung der Thiere nach ihrem Leben 
und über den Schaden derſelben“ anreihen zu wollen, 
wofür der Herr Vorſitzende, ſowie für den bereits 
heute gehaltenen im Namen des Vereins ſeinen Dank 
ausſprach. — Dieſem folgte die Erledigung der Fragen, 
welche der Briefkaſten gebracht hatte: „Was nennt 
man Zuckerkrankheit?“ „Welchen Nutzen haben die 
Pferderennen in volkswirthſchaftlicher Beziehung?“ 
„Was für eine Geſellſchaft bilden die Fenians?“ 
Dieſe letztere Frage fol in einer der nächſten Verſamm⸗ 
lungen einer nochmaligen Beantwortung unterliegen. 


88 Heute ging der holländiſche Dampfer „Willem 
Clara“ welcher Havarie mit einer Ladung Stückgüter 
erlitten hatte, aus dem Dock, nachdem zwei beſchädigte 
Platten reparirt worden ſind. 


— Durch eine der „Elb. Ztg.“ aus Memel zuge 
gangene Correſpondenz iſt die unrichtige Meinung von 
der Theilung des großen Looſes der Dombau Lotterie 
unter 2 Perſonen unter das Publikum gebracht worden. 
Nach eingezogenen Erkundigungen der Düſſeldorfer General- 
Agentur iſt daran kein wahres Wort. Der alleinige 
Jahaber dieſes glücklichen Gewinnlooſes Nr. 328,158 iſt 
ein junger 24jäpriger Kaufmann zu Memel, welcher 
am 4. September, alſo gerade am Tage der Ziehung 
ſelbſt, das Loos gekauft hatte. Vor Kurzem mit einem 
anderen Memeler Kaufmann etablirt, werden die 
100,000 Thlr. eine recht angenehme und ſolide Grund- 
lage zu dem neuen Geſchäfte bilden. An Gratulationen 
von nah und fern ſoll es dem Glückskinde nicht gefehlt 
haben, ſogar von zarter Hand mit entgegenkommenden 
Andeutungen. - 

Gerdauen, 30. Sept. Geſtern wurde in hieſiger 
Stadt eine eben ſo ſeltene wie erhebende Feier begangen. 
Das feit dem Jahre 1816 in hieſiger Stadt wohnhafte, 
in hober Achtung ſtehende Stadtwundarzt Kaufmann’ 
ſche Ehepaar feierte feine digamantene Hochzeit. — 
Möge das würdige Greiſenpaar, das in bewunderns⸗ 
werther Rüſtigkeit und Geiſtesfriſche daſteht, noch viele 
Jahre in unſerer Mitte verleben. 


Stolp, 1. Oet. Mit der Kartoffelernte iſt man 
jetzt hier überall beſchäftigt; der Ertrag wird auf eine 
kleine Mittelernte geſchätzt, 50 Scheffel gegen 80 bis 
90 Scheffel im vorigen Jahre. 


Stadt⸗Theater. 


Geſtern kam Brach vogel's Trauerſpiel „Narziß“ 
auf der Bühne des Stadt⸗Theaters zur Darftellung. 
Die Theilnahme des Publikums für dies Werk des 
geiſtvollen Autors hat ſich im Laufe der Jahre ſehr 
abgekühlt und wird ſchwerlich wieder zu der Begeiſte— 
rung erwachen, mit welcher es bei ſeinem erſten 
Erſcheinen auf der Bühne (vor beinahe 10 Jahren) 


empfangen wurde. Der Grund davon liegt in dem 
Werke ſelbſt. Denn es fehlt ihm dasjenige, was der 
eigentliche Begriff einer Tragödie iſt. Sein Held 
entfaltet ſich nicht vor unſern Augen zu einem wahr- 
haft tragiſchen Character. Derſelbe iſt zwar ſehr 
unglücklich, aber das Unglück reicht allein nicht aus, 
um einen Character zu einem tragiſchen zu ſtempeln. 
Iſt es nur ein äußeres, ſo iſt es durchaus unfähig, 
einen wahrhaft tragiſchen Widerſtreit hervor zu rufen. 
Daß eine Perſon ſich über daſſelbe erhebe, erſcheint 
in allen Fällen ſelbſtverſtändlich, und wir können, 
wenn ſie es nicht vermag, ſie nur verachten, aber 
kein Mitleid für ſie empfinden. Narziß, wie ihn 
der Dichter darſtellt, iſt als ein gerechter Mann durch 
die Schuld Anderer in's Unglück gefallen; er erſcheint 
nur als ein in ſittlicher Beziehurg Abgeſchlachteter. 
Darin liegt nicht im Geringſten etwas Tragiſches. 
Nun aber könnte er, um ſich aus dieſem Zuſtande 
zu befreien, handelnd auftreten und im heißen Ringen 
nach Befreiung aus demſelben durch Verirrung eine 
Schuld auf ſich laden. Dann würde er die erſte 
Bedingung, welche zu einem tragiſchen Character ger 
hört, erfüllen. Dieſes heiße Ringen fehlt ihm jedoch 
ganz. Deßhalb bringt er es auch zu keiner That, 
die unſer Mitleid oder unſere Furcht zu erregen ver⸗ 
möchte. Er nimmt nur den Standpunkt der Erzäh⸗ 
lung und der Reflexion ein. Dieſen bringt er durch 
ſeinen allerdings geiſtreichen und fein pointirten Witz 
zur Anſchauung. Der Witz ſpielt nämlich Überall da 
die erſte Geige, wo die Fähigkeit zum Handeln und 
zur That erſtorben. In einem thatenarmen Zeitalter 
blüht in der Regel der Witz; auch nimmt ein ganzes 
Volk nicht ſelten zu demſelben ſeine Zuflucht, wenn 
ihm der Weg zur That verſchloſſen wird. Witz, 
Sarkasmus und Satyre können zwar, wie es der 
Chor in der griechiſchen Tragödie thut, die Handlung 
begleiten, aber keinesweges dieſelbe erſetzen oder 
hervorrufen. Dadurch, daß Narziß als der Reprä⸗ 
ſentant des Witzes, der Satyre und des Sarcasmus 
ſeiner Zeit erſcheint, iſt ihm von vorn herein jede 
Faſer eines tragiſchen Helden ausgeſchnitten. Denn 
dieſer muß durch die That zur Klarheit über ſich 
ſelbſt und fein Schickſal gelangen. Liegt fein Schickſal 
klar vor ihm, giebt es für ihn keinen Zweifel mehr: 
dann hat er das Unglück überwunden; dann geht er 
im Moment des höchſten Leidens zur höchſten Befreiung 
und zur höchſten Leidloſigkeit über. Von demſelben 
Augenblicke an erſcheint die nicht zu überwältigende 
Macht des Schickſals, die abſolut groß ſchien, nur 
noch relativ groß. Denn ſie wird zum Symbol 
des Abſolut⸗Großen, nämlich der erhabenen Gefinnung- 
Dieſe fehlt dem Narziß und deßhalb iſt das mit 
dieſem Namen getaufte Werk des Herrn Brachvogel 
keine Tragödie. Trotzdem zeigen ſehr bedeutende 
Darſteller für die Titelrolle deſſelben große Sym- 
pathien. Dieſem Umſtande iſt auch wohl die geſtrige 


Darſtellung des Werkes auf der Bühne unſeres 


Stadt⸗Theaters zuzuſchreiben. — Herr Harry, der 
erſte Characterdarſteller deſſelben, gab den Narziß. 
Seine Auffaſſung der Rolle zeugte von großer Ver⸗ 
ſtandesſchärfe, und die Ausführung ließ den Meiſter 
des Spiels erkennen. — Frau Director Fiſcher gab 
die Pompadour. Naturwahrheit und dramatiſche Kraft 
zeichneten dieſe Leiſtung der vortrefflichen Künſtlerin 
aus. — In der Rolle der Quinault lernten wir die 
neu engagirte erſte Liebhaberin unſeres Stadt⸗Theaters, 
Frl. Lamberti, kennen. Die junge Künſtlerin beſitzt 
eine höchſt anſprechende Perſönlichkeit, Feuer des Geiſtes 
und Wärme des Gefühls und erzielte denn auch mit 
ihrer Rolle eine ſehr gute Wirkung. — Den Choiſeul 
ſpielte Herr Kowal mit Routine und Eleganz. — Die 
Königin wurde von Frau Hochheimer mit Nobleſſe 
dargeſtellt; wie denn auch die übrigen Rollen, welche 
mehr oder minder in den Gang der Handlung des 
Theaterſtücks eingreifen, angemeſſen vertreten waren. L. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Der üble Gebrauch des Meſſers]J. Wenn 
man regelmäßig die Sitzungen des Criminal Gerichts 
beſucht, jo kann man leicht zu der Meinung kommen, 
die hieſigen Arbeiter führen nur zu dem Zweck ein Meſſet 
bei ſich, um bei Streitigkeiten ihren Gegnern durch einen 
Schnitt oder Stich ein Andenken für Lebenszeit zu geben. 
Denn faſt keine Sitzung vergeht, in welcher nicht eine 
Verwundung mit dem Meſſer Gegenſtand der Verhand- 
lung wäre. Geſtern war wieder fo, eine beklagenswerthe 
Meßelei Gegenſtand einer Verhandlung. Auf der Anklage“ 
bank befand ſich der Schiffsſtauer Fried. Wilb. Schmidt 
beſchuldigt, den Schiffsſtauer Daluhn am 11. Septbt- 
d. J. mit einem Meſſer derartig verwundet zu haben, 
daß derſelbe gegenwärtig noch arbeitsunfähig ift und fi 
im Lazareth befindet. Der Urſprung der neuen blutigen 
Meſſeraffaire wurde dur die Gerichtsverhandlung mi 
endeckt. Nur fo viel erkuhr man durch dieſelbe, 10 
Schmidt, vom Langen Markt kommend und in 6 
Röpergaſſe von mehreren Perſonen verfolgt, in da 


Haus geſprungen, in welchem er wohnt, und nachdem 
er die Thür binter ſich zugeſchlagen, dieſelbe 
wieder geöffnet, den ihn verfolgenden Daluhn 
auf den Flur gelockt, ihm mehrere Meſſerſchnitte bei 
gebracht und dann im Bewußtſein ſeiner Schuld auf dem 
Boden hinter dem Schornſteine ſich verſteckt hat. Schmidt 
ſuchte auf der Anklagebank zu beſtreiten, mit Daluhn 
im Handgemenge geweſen zu ſein und ihn verwundet 
zu haben. Durch die Zeugenausſage wurde jedoch ſeine 
Schuld vollkommen erwieſen, in Folge deſſen ihn der 
Gerichtsbof dem Antrage des Herrn Staatsanwalt gemäß 
zu einer Gefängnißſtrafe von 1 Jahr verurtheilte. 


Hamburg, 25. Sept. Heute ward vor dem hieſigen 
Nie dergerichte ein Preßprozeß verhandelt, der jenen vor⸗ 
jährigen Conflicten innerhalb unſeres Offiziercorps, die 
zur Dienſtentlaſſung mehrerer Lieutenants führten, ſeine 
Entſtehung verdankend, außergewöhnliches Aufſehen erregt. 
eklagter war das populäre Mitglied unſerer Bürger⸗ 
ſchaft, Herr J. F. Martens, bekannt auch außerhalb 
amburgs als Gründer unſeres Arbeiter⸗Bildungsvereins. 
Als der bekanntlich abgelehnte Vertrag mit Oldenburg 
wegen Uebernahme unſeres Cavallerie-Contingents in der 
ürgerſchaft zur Verhandlung kam und der Senat den⸗ 
elben weſentlich mit durch einen Hinweis auf jene Con⸗ 
icte motivirte, die innerhalb des Offiziercorps der 
avallerie begonnen haben, nahm Hr. Martens Bezug 
auf die Darftellung jener Conflicte in einer hier erſchie⸗ 
nenen Broſchüre des in Folge dieſer Conflicte entlaſſenen 
leutenant Seelemann und in den Berliner „Milit. Bl.“, 
e beide, ohne daß gegen dieſelben gerichtlich eingeſchritten 
Di das Verhalten unſeres Höchſtcommandirenden, des 
8 berſten Beß, bei den gedachten Vorgängen, hartem Tadel 
Drurzieben. Er meinte u. A., wenn die in den gedachten 
deruckſchriften enthaltenen Mittheilungen begründet ſeien, 
tralebe er nicht, wie Hr. Oberft Beß noch die Uniform 
dea. Gelegenilic dieſer Aeußerung erfuchte der Präfi- 
der! den Herrn Martens bel der Sache zu bleiben. In 
r folgenden Sitzung brachte der Präſident ein ihm 
zu gangenes Schreiben des Senats zur Mittheilung, 
wonach ſich Oberſt Beß wegen der gedachten Aeußerung 
des Hrn. Martens beſchwerdefübrend an ihn, den Senat 
gewendet, der Senat demſelben jedoch erwiedert habe, 
daß er in dieſer Sache nichts thun könne, da die Auf- 
rechthaltung der Geſchäftsordnung der Bürgerſchaft lediglich 
m Vorſitzenden zuſtebe und die Abgeordneten wegen 
ihrer in der Bürgerſchaft getbanen Aeußerungen unver⸗ 
antwortlich ſeien. Der Präfident erließ nun nachträglich 
den Ordnungsruf, ohne daß Herrn Martens Gelegenheit 
egeben war, ſich darüber zu äußern, ob er die gedachten 
orte, fo wie fie in dem Senatsſchreiben referirt waren, 
eſprochen habe. Die Bürgerſchaft beſtätigte den vom 
Präſidenten erlaſſenen Ordnungsruf. Jetzt veröffentlichte 
Herr Martens eine Erklärung dahin, daß er die Worte 
ſo wie fie vom Senat referirt feines Wiſſens nicht 
gebraucht habe, vielmehr etwa die oben angeführten Worte 
geſprochen habe. Er wünſche, daß dieſe ſeine Erklärung 
nicht als ein Referat aus einer Bürgerſchaftstede ange» 
ſehen würde, ſondern ſei Willens für dieſelbe die volle 
eventuell gerichtlich gegen ihn geltend zu machende Ver- 
antwortung zu tragen. Darauf hin ift gegen Herrn 
Martens ein Preßprozeß eingeleitet und zwar wegen 
Erregung von Haß und Mißtrauen gegen einen Staats- 
Beamten“ eine Strafe von vier Wochen Gefängniß bean⸗ 
ya t. Die Vertheidigung führte Dr. Wex, der ſich der 
erbunge gegenüber zum vollen Beweiſe der Wahrheit 
als z und feinen Clienten namentlich gegen den Vorwurf, 
in zbabe er, wie der Staatsanwalt demſelben vorwarf, 
lubämiſcher Weiſe beabſichtigt Herrn Oberſt Beß zu ver. 
um den, vertheidigte. Dieſe Abſicht habe Herrn Martens 
8 ſo mehr fern gelegen, da er wohl wiſſe, daß Oberſt 
Aus als kurheſſiſcher Lieutenant, zur Zeit als der jetzige 
ge fürft Mitregent ward, es geweigert habe, den dem 
Fa te abverlangten Eid, ohne die, in der urſprünglichen 
leiſtem e fehlende Bezugnahme auf die Verfaſſung zu 
des en und weſentlich in Folge dieſer mannhaften That 
ni „u'eutenant Beh das Heer doch mit auf die Verfaſſung 
eidigt ſei. Das Niedergericht hat fein Erkenntniß auf 
in Tage ausgeſetzt. 


13. 25. 38. 


D oder x 
ie letzte Ziehung in Altona. 
Eine Novelle 
von 
Dr. Hermann Schiff in Hamburg. 


(Fortſetzung.) 

i In der heiterſten Laune und raſchen Ganges eilte 

10 heim. Bald aber mäßigte ich meine Schritte, von 
euen Sorgen befallen. Das war keine heitere Bot- 

0 aft, die ich zu überbringen hatte. Der ſüße Traum 
2 Glück und Glanz, auf den fie feſt und zuverläffig 

gebaut, war unerfüllt geblieben und in bitteres Er- 
achen zerronnen. 

a. Weiß fie ſchon darum? — Ohne Frage! das 
Ihe der letzten Ziehung wird ſo gut wie in ganz 
leona, auch eben fo gut in Hamburg ſchon bekannt 
ein! — Hat fie ſich die 


nommen, oder 
ihrem Vater anvertraut? — 


Und der alte Griesgram, 

4 ſagt er dazu? — Mit einem Male 8 es 
ell in mir Es gab einen Ausweg! — Nicht mein 
Selbſtankläger ſein! — die Nummern nicht heraus 
gekommen! — Verſchweigen, daß ich nicht zugeſetzt! 
— die ſechs Mark? — Je nun! — Ich erſtatte 
ihr, — nicht heute und auch nicht morgen, — 


So entſchloſſen und für alle Fälle wohl gepanzert, 
ſtieß ich die Hausthür auf, die Kette klirrte, die Haus⸗ 
glocke gellte und leichte Schritte ließen ſich vernehmen. — 

— Alſo heute Abend dennoch, ſie ſehen! — — 

— „Verzeihung Cäſar! — Mit meinen unglüd- 
lichen Glücksträumen habe ich Dich und Papa in 
der Ruhe geſtört und Euch aus aller Faſſung ge- 
bracht. - 

— „Hat er feine böſe Laune? 

— „Nicht ganz. Aber die halbe iſt ſchlimmer. 
Die Ganze hat bald ausgetobt. — Die Halbe aber 
nimmt kein Ende. — a 

Sie führte mich in's Zimmer. — „Da iſt er 
endlich! Der Alte ſchmauchte fein Pfeifchen. — „Guten 
Abend No. 13! — Wie kommen Sie hieher? Ich 
denke, Sie wären im Glücksrad geblieben, ſo wie auch 
meine Wenigkeit No. 25, und da dieſe No. 38. — 
Und nun treffen wir uns hier? — Wo ſind unſere 
10,600 WB Bringen Sie fie baar und wohlge— 
zählt mit?“ 

„Papa!“ rief Doris — „denn ſeit unſerer Ver⸗ 
lobung ſagte ſie nicht mehr Vater, um die häusliche 
Converſation auf einen vornehmeren Fuß zu heben. 
— „Papa! Träume ſind nicht untrüglich. Sie 
wollen gedeutet ſein, was nicht jedermanns Sache iſt.“ — 

— „Halt's Maul No. 38. Du haſt Deine No. 13 
in den April geſchick.“ — 

„Auf keine Weiſe verſetzte ich. Unter gewiſſen 
Auſpicien wie eben heut, iſt es gleichſam Pflicht eine 
Kleinigkeit an ſein gutes Glück zu ſetzen. 

„Herr Schwiegerſohn! Sechs Mark an einen 
Traum iſt keine Kleinigkeit für meine Wirthſchaft. 
Sie haben Müb und Zeit daran verloren und ich 
meinen Verdruß davon. — 

— „Der Traum war ſo ungewöhnlicher Art, daß 
er für eine Eingebung gelten konnte. Wenigſtens ich 
habe ihn dafür genommen. 

— „Schlimm genug! — Auch mir hat No. 38 
ihren Traum dermaßen in den Kopf geſetzt, daß ich 
ihn für baare Münze hielt. 

— „Bedürfen wir denn fo ſehr dieſer 10,600 MR. 
um zu bleiben was wir find? Auch ſind wir unferer 
drei. Wie viel kommt auf den Antheil eines jeglichen, 
um ſagen zu können: Nunmehr iſt etwas Beſſeres 
aus uns geworden? 

— „No. 13, redet No. 38 das Wort. No. 25 
aber iſt anderer Meinung. 10,600 777%, mehr oder 
weniger iſt kein Spaß. — Ich kann mich gar nicht 
zufrieden geben und werde eine ſchlafloſe Nacht haben. 

Die geträumten 10,600 find zerſtoben, wie 
ſo manches reelle und weit anſehnlichere Capital aus 
den Büchern, auf Wechſeln und ſelbſt auf Hauspoften- 
Extraiten dahin ſchwindet und leere Spuren von Tinte 
auf Papier nachläßt. — Doch eine Beruhigung kann 
ich Ihnen geben. Wenigſtens die 6 7% find nicht 
verſpielt, denn ich habe verſäumt zuzuſetzen. — 

— „Unmöglich Cäſar! rief Doris. Ich habe 
Dein Verſprechen! — 

— „Die Collecten werden um halb vier geſchloſſen 
und es war mir unmöglich anzukommen.“ 

— „Nein Cäſar! Erſt um vier Uhr. 

„Still mein Liebchen!“ 

„Wann werden die Collecten geſchloſſen?“ herrſchte 
Alte ſie an. 

„Um vier Uhr;“ erwiederte ſie harmlos. — 

— „O Du dumme alberne Gans! Du haft fo 
oft ſchon geſpielt und weißt noch nicht, wann ger 
ſchloſſen wird. — Ja! Wer ſein eigen Geſchäft ver⸗ 
nachläſſigt, der kann ſich keinen Begriff von irgend 
einem großartigen Geſchäftsgange machen. Zaghaftes 
Geſchöpf, was ſich ſcheut, das zärtliche Füßlein auf 
harten Boden zu ſetzen. Aber Du haſt zuverläſſige 
Arbeiterinnen, um ſie dahin zu ſchicken, wohin Du 
nicht gehen und fahren, und wo Du Dich auch nicht 
zeigen magſt. Die lernen was, aber Du nichts.“ — 

— „Schwiegerpapa! Für's erſte bringe ich den 
Einſatz wieder, und Doris wird mir verzeihen, daß 
aus den 10,600 nichts geworden iſt.“ 

Ich verzeihen? Mein iſt alle Schuld, denn leichte 
gläubig und unbeſonnen habe ich mir ſelbſt nur einem 
Traume vertraut.“ 

„Ich verſtehe Euch! lächelte verſchmitzt der Alte. 
Zeder will die Schuld auf ſich laden und einer den 
andern ſie abnehmen, um Euren alten kranken Vater 
eine Naſe zu drehen. Und dazu konntet Ihr Euch 
in einer halben Minute auf der Diele verſtändigen? 
Ihr habt es weit gebracht in Eurer Sympathie! 

— „Welch einer Verſtändigung bedarf es? Ic 

meiner lieben Doris ihre 6 %. wieder. 

Es wird der No. 13 5 auf 6 77%. ankommen, 
ine No. 38 rein zu brennen. 

%3 an find fie don Doris ſelbſt in Papier 

geſchlagen und die Nummern eigenhändig darauf ver⸗ 


zeichnet.“ 


— 


der 


7 


gebe 


Der Alte nahm das Papier. — 

— „Unverſiegelt?“ 

— „Wie Sie ſehen. Man kann mir 6 
unverſiegelt anvertrauen, und der Umſchlag liegt noch 
in den Falten, wie Doris mir gegeben, ich habe nicht 
geöffnet. — f f 

— „Die Handſchrift beweiſt gar nichts. Doris 
hat Ihnen vielleicht den Zettel mitgegeben, und Sie 
6 D, hinein geſchlagen. 

— „Gilt mein Wort Ihnen nichts mehr? 


— „Allen Reſpeet vor Ihrem Worte, nur nicht 
in Betracht der No. 38. — Ein alter Aceiſe-Beamter 
fragt erſt an, bevor er viſitirt.“ 

— „Examiniren Sie! —“ 

— „Doris, welche Geldſtücke enthält 
Papier?“ 

— „Zwei preußiſche Thaler und zwei hamburger 
Achtſchillingſtücke. 

(Schluß folgt.) 


Der Alte öffnete. 
Vermiſchtes. 


„„ Moskau, 21. Sept. Am 17. September, um 
105 Uhr Abends kamen 5 Unbekannte in zwei verdeckten 
Droſchken vor das Armenhaus am Ragoſhſkiſchen Thore 
gefahren und klopften, Einlaß begehrend, an die ver- 
ſchloſſene Thüre. Auf die Frage, wer da fei, antwor⸗ 
teten ſie, daß ſie dies nachher ſagen würden, worauf 
man ſie einließ. Die Fremden begaben ſich direct in 
das Comptoir, wo fie dem Gomptoiriften, Reichs bauern 
Krutſchinin, einen Befehl der Oberbehörde vorzeigten, 
laut deſſen ſie zu unterſuchen hätten, ob in der Kaſſe 
ſich falſches Papiergeld vorfinde. Einer derſelben, in 
die Uniform eines Stabsofficieres der Armee gekleidet, 
nannte ſich Oberſt Kuſnezow vom Gensd'armerie. Corps, 
ein Anderer Auffeber - Gebülfe Iwanow, vom Polizei» 
Vorſtande des Ragoſhſkiſchen Stadttheils zur Unter- 
ſuchung der Caſſe beordert, zwei Andere Vertrauens- 
zeugen und der fünfte Gensd'arm. So begannen fie 
die Unterſuchung. Zunächſt nahmen fie verſchiedene 
Briefe und Geld im Betrage von 600 Rubeln aus dem 
Tiſche, ſteckten Alles in ein Couvert und verfiegelten 
dieſes mit dem Comptolrpetſchaft. Dann wollten fie 
zur Unterſuchung des Geldkaſtens ſchreiten. Da fie aber 
erfuhren, daß der Schlüſſel ſich bei dem Curator bee 
finde, befahlen fie, den Kaſten mit Schnüren zuzu⸗ 
binden, und mit dem Comptoirpetſchaft zu verſiegeln. 
Ueber alles dieſes wurde ein Act aufgenommen und von 
allen Anweſenden unterzeichnet. Durch dieſen Aet 
wurde auch angeordnet, daß das Couvert und der Geld- 
kaſten mitzunehmen ſeien und der Comptoiriſt Krutſchi— 
nin und der Oeconom Andrejew wurden gegen Ab» 
nahme der Unterſchriften verpflichtet, ſich am andern 
Tage um 2 Uhr bei dem Generalgouverneur zu mel⸗ 
den. Das Packet und der Geldkaſten wurden in die 
Droſchke getragen, und die Herren Reviſoren fuhren da- 
von. In dem Geldkaſten befanden ſich: 1) ein dem 
Armenhauſe gehöriges ununterbrochen Zinſen tragendes 
Schatzbillet auf die Summe von 11,622 Ro.; 2) ein 
Ergänzungsbillet auf 1085 Ro.; 3) 12,000 Ro; in 
Credit billets und Serien, und 4) 8000 Ro. in 5 pCt. 
Bankbillets und 22 Actien der Rjäſaner Eiſenbahn zu 
3000 Ro. — Am folgenden Morgen fand man den 
Geldkaſten erbrochen in der Nähe eines benachbarten 
Dorfes — Zur Ermittelung der Diebe find die ener- 
giſchſten Maßregeln getroſſen. 


*,* Der Fuhrmann, welcher den Redacteur May am 
14, v. M. von Rendsburg forttransportirte, hat das 
Fuhrgeld von 4 Thalern den Armen mit der Bemerkung 
überwieſen: „Lohn für eine mit ſchwerem Herzen ge⸗ 
leiſtete Fuhre“. 


*,* Ein Berliner Einwohner hatte eine ausgeklagte und 
zur Exekution geſtellte Wechſelforderung an Frl. — n. 
Da die Mobdillar-Exekutlon fruchtlos ausgefallen, die 
Perſonalhaft gegen die Schuldnerin aber nicht zuläſſig 
war, jo ließ ſich der Gläubiger von der Erefutiond- 
Kommiſſion eine offene Ordre auf Mobillar-Exekution 
ausfertigen, die hiernach alſo geſetzlich gerechtfertigt er⸗ 
ſcheint. Mit dieſer Ordre und einem beſonderen Exekutor 
begab ſich nun der Gläubiger in die Wohnung der 
Schuldnerin, fand aber daſelbſt keinen Einlaß, weil eine 
Kinderſtimme von innen erklärte, daß die Dame nicht 
zu Hauſe ſei und Niemand eingelaſſen werden könne. 
Als nun zufällig auch der Briefträger kam, ebenfalls 
keinen Einlaß erhielt, und bei dieſer Gelegenheit Gläu⸗ 
biger und Exekutor erfubren, daß er an die Schuldnerin 
einen Geldbrief von 45 Thlrn. zu beſtellen habe, begab 
ſich der Gläubiger ſchleunigſt auf die Exekutions-Kom⸗ 
miſſion, um den Geldbrief mit Arreſt belegen zu laſſen. 
Es wurde dort auch ſofort die Arreſtverfügung aus. 
gefertigt, laut welcher der betreffenden Stadipoſt-Expe⸗ 
dition aufgegeben wurde, den bei ibr befindlichen, au 
Frl. — n. adreſſirten, angeblich mit 45 Thlrn. beſchwerten 
Brief nicht an Adreſſatin zu beſtellen, da er hierdurch 
gerichtlich zu Gunſten des Gläubigers mit Arreſt belegt 
werde. Dieſe Verfügung wurde dem Chef der genannten 
Stadtpoſt- Expedition vorſchriftsmäßig gegen Verbändi⸗ 
gungsſchein inſinuirt, — von demſelben aber unbefolgt 
gelaſſen, indem er den Geldbrief an die Adreſſarin vor⸗ 
ſchriftsmäßig beſtellen ließ. 


. Berlin, 28. Sept. Wie die „Kreuz- Ztg.“ hört, 
iſt die hieſige Staatsanwaliſchaft bereit, gegen die Ver⸗ 
fälſcher von Franzöſiſchen Rotbweinen und zwar auf 
Grund des §. 345 No. 5. des Strafgeſeßbuches vorzu⸗ 
geben. Es bandelt ſich hierbei um Diejenigen, welche 
„Franzöſiſchen Rothwein“ ohne jede Spur von wirklichem 
Wein, vielmehr aus Waſſer, Spiritus, Eſſig, Trauben» 
zucker, Roſinen, Heidelbeeren und Weinjteinfäure bereiten, 


dieſes 


„ Aus Ferrol in Spanien wird über einen Un ⸗ 
glücksfall berichtet, welche die ganze Umgegend in Trauer 
verſetzte. Eine Barke brachte von Gorrung eine e 

Geſellſchaft, welche Tags über das Feſt der heiligen 


üfemia beſucht hatte. Ein dichter Nebel hinderte die 
Steuermann, die nöthige Richtung wahrzunehmen; den 


Unglücksbarke ſtieß an die Klippen von Pena Moa und 
verſank beinahe unmittelbar. Vierzig Perſonen find bei 
dieſem Unfall zu Grunde gegangen und nur 5 Menſchen 
konnten gerettet werden. 


Zahlenräthſel. 

3 in dem Tyrolerlande, 
mit deinem weiten Strande, 
weltberühmter Fluß, 
euch den Dichtergruß! 


beklagenswerther König! 
Orden nützen wenig, 

und Würde ziert den Mann, 
treibt zur Arbeit an. 


dient den Pflaſterſteinen, 
Kindern, wenn ſie weinen, 
der Mädchen höchſte Luſt, 
hebt hoffnungsvoll die Bruſt. 


6 
6 
5 
6 
1 
7 
5 
5 
5 
1 
8 
7 fordern alle Werke, 
5 6 geben Kraft und Stärke, 
6 
6 
6 
6 
5 
9 
3 
2 
6 
6 
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wird gebraucht zur Wurſt, 
iſt gut bei ſtarkem Durſt. 


machen gern in Leder, 
heiter iſt nicht Jeder, 
Mancher auf dich ſchwört, 
thut oft ſehr gelehrt. 


erſchreckt, auch Summen, Brummen, 
fehlt in unſern Trummen, 


ſie den Naſen ſind, 


Sande = D ο A nA 
von ya usa - = = 
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für den Höllenwind. 
—s ſich ein Faulthier nennet, 


o 


8 

2 dieſen Ruf man kennet. 

2 iſt bald und leicht geſagt, 

4 zu ſagen, Mancher zagt. 

5 Krähe, Elſter, Dohle, 
euch der Kuckuck hole! 

1 du garſtig Thier, 

6 vom Leibe bleibe mir! 


3 der Wolf ſteht auf der Lauer! 
6 ſchoze deine Hauer! 

6 ſing' nicht allzu laut! 

1 o wehr' dich deiner Haut! 


2 du der Menſchheit Schrecken, 

1 du wußteſt nur zu necken, 

6 Dichter anerkannt, 

1 manch ſelten Kräutlein fand. 

2 Künſtler ohne Gleichen! 

3 dein Stern wird nie erbleichen! 
5 Hedwig ſpiele hier, 

6 iſt nie das Haus bei dir. 

5 


42 6 


8 viele hier ihn kennen, 
wenige ſich nennen. 
8 jeder Bühne Zier, 
O Holde, ſei willkommen hier! 
L. B. 
[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


re e ane Dr 


Auflöſungen der Zahlenräthſel „Gaſtein“ u. „Manifeſt“ 
ſind noch eingegangen von A. Vogel in Kleinkrug. 
Er 


Auflöfungen des Zahtenräthſels „Inſerat“ in Nr. 230 
d. Bl. find eingegangen von: Fritzchen; E. Siemens. 
B. Bonk; Ed. Blanck; W. Holſt; H—g B—1; H. Haaſe: 
G. Braun; E. Hipp; Sahm dt; R. Schwarz; C. Feller“ 
— — ¹itw ä—e—ẽ̃——Tʃbö ä — 


Schiffahrt im Hafen zu Neufahrwaſſer 
pro Monat September 1865. 

Eingek.: Segelſch. 395 Abgeſ.: Segelſch. 349 

do. Dampfſch. 25 do. Dampfſch. 21 


Summa 420 Sch. Summa 370 Sch. 
Davon kamen aus: Davon gingen nach: 
159 engliſchen Häfen 170 
107 preußiſchen 5 
däniſchen 6 
ſchwed. u. norwegiſchen 
ſchleswig⸗holſteiniſchen 
holländiſchen 7 
lübeckſchen 8 
belgiſchen 4 
hamburgiſchen 2 
oldenburgiſchen 1 
franzöſiſchen 10 
ruſſiſchen 3 
hannöverſchen 7 
mecklenburgiſchen 1 
bremiſchen 8 
— 1 fpanifgen 2 
420 


Von den eingekommenen Schiffen hatten geladen: 
Ballaſt 210, Steinkohlen 70, Heeringe 42, Stückgüter 26, 
Holz 11, Eiſeubahnſchienen 8, Kalkſteine 6, Salz 5, 
Eifen 3, Thon, Kugeln, Coak u. div. Güter, Rohelſen, 
Alteiſen, Schiefer, Weſzen, Flachs je 2, Kalkſteine und 
Schlemmkreide, Gypsſteine, Steinkohlen u. Roheiſen, 
Steinkohlen u. Mauerſteine, Eiſenwaaren, Stückgüter u. 
Pulver, Stückgüter u. Dachpfannen, Stückgüter u. Ballaſt, 
Dachpfannen, Cement, Cement u. Mühlenſteine, Soda⸗ 
aſche, Pottaſche, Petroleum, Oelkuchen, Kalt, Tauwerk, 
Roggen, verſchied. Getreide, künſtlicher Dünger, Theer, 
Theer u. Pech, Steinkohlentheer u. Pech je 1 Schiff. 


— 
= 


Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen: 
Holz 156, Roggen 89, Weizen 86, verſchied. Getreide 8, 
Ballaſt 7, verſchied. Getreide u. div. Güter 4, Stückgüter 3, 
Weizen u. Erbien, Roggen u. Erbſen, Flachs, Thier- 
knochen je 2, Weizen u. Roggen, Weizen u. Saat, Roggen 


u. Möbel, Gerſte, Rüb- u. Rappfaat, Heeringe, Dach. 


pappe, Theer, Cement u. Mühlenſteine je 1 Schiff. 
— — ꝗ — — —— ¼ —u᷑—iÜ⅛. — 


Schiffs -Wapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 2. October. 
Marshall, Rover, v. Wick, m. Heeringen. 
Geſegelt: 
Forth, Irwell (SD), n. Hull, m. Getreide. 
Angekommen am 3. October. 
Mullikin, Village Maid, v. Wick, m. Heeringen. 
Leigh, Ludw. Hohn, v. Copenhagen, m. Ballaſt. 
Nichts in Sicht. Wind: Oſt. 


Courſe zu Danzig am 2. October. 


Brief Geld gem. 
London 3 Mt. ...., tir. 6.22 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 388 2 8 


— — — — — -B̃ a- — — 
Börſen- Verkäufe zu Danzig am 3. October. 
Weizen, 130 Laſt, 132, 133pfd. fl. 510; 131pfd. 
fl. 495; 130.3 f pfd. fl. 460, 4673; 122. 23pfd. fl. 330 
pr. 85 pfd. 3 

Fıifcher Roggen, 120pfd. fl. 306; 124. 25pfd. fl. 318 
126. 27 pfd. fl. 325; 127pfd. fl. 327 pr. 81 Fpfd. 


Bahnpreife ju Danzig am 3. October. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 6074 Sgr. 
hellb. 124—132nfd 68 —80 Sgr. pr. 85pfd. Z.-⸗G. 
Leher W 50/51—54 SH pr. 81 pfd. Z.⸗G. 
rbſen weiße Koch 36—60 Sgr. 
do. Futter- 50-55 Sgr. | pr. 90pfd. 3.-©. 
Gerſte kleine 100 - 110pfd. 30—39/40 Sgr. 
do. große 106 — 112pfd. 36—41 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 23—26 Sar 


Engliſches Haus: 

Minifter für Handel, Gewerbe u. öffentliche Arbeiten 
Excell. Graf v. Ißenplitz u. Aſſeſſor Graf v. d. Schulen⸗ 
burg a. Berlin. Pr.» Lieut. im 3. Garde Regt. 3. F. 
v. Seel a. Danzig. Gutsbeſ. Hirſchfeld a. Czerniau. 
Fabrikant Killing a. Hagen. Die Kaufl. Vauſch aus 
Berlin u. Bullnheimer a. Nürnberg. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Baron v. Frankenberg a. Königsberg. 
Die Kaufl. Pfannenſchmidt a. Aſchersleben, Roſenberg, 
Elſſe u. Roſenbaum a. Berlin u. Schmidt a. Berlin. 

Multer's Hotel: 

Kapt.⸗Lieut. z. S. v. Kinderling a. Danzig. Lieut. 
v. Bock a. Königsberg. Gutsbeſ. v. Donſemierski aus 
Buchwalde. Gymnaſiallehrer Dr. Belecke n. Gattin a. 
Breslau. Kreisbaumeiſter Kromrig a. Garnſee. Die 
Kaufl. Scholand a. Hohenzollern u. Jacobſohn a. Berent. 
Maler Ruths a. Hamburg. 


Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Kliever a. Berlin, Curjanker a. Brom- 
berg u. Lind a. Böblingen. Rittergutsbeſ. du Beis n. 
Fam. a. Lucoezin. Inſtrumentenfabrikant Wegner nebſt 
Gattin a. Marienburg. Frau Rittergutsbeſ. v. Bethe 
a. Koliebken. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Birkvbach n. Gattin u. Teichert a. Brom ⸗ 
berg u. Wilkens a. Stolp. Gaſthausveſ. Janoch und 
Kaufm. Janoch a. Rußland. 

Hotel d' Oliva: 

Die Gutsbeſ. Baumgart a. Gremblin u. Neitzke 
a. Parſchütz. Rentier Weiß a. Peterwalde. Die Kaufl. 
Räuber a. Elbing, Schröder a. Berlin und Griete aus 
Frankfurt a. M. Aſſeſſor Tolsdorf a. Elbing. Prediget 
Wachhauſen n. Fam. a. Gumbinnen. Superintendent 
Gehrt a. Wetzlaff. Amtmann Kegel a. Bromberg. 
Volontair Freiberg a. Berlin: 

Hotel de Thorn: 

Schliffskapitain Leonhardt n. Familie a. Königsberg. 
Aſſek.-Inſp. Kurth a. Berlin. Frau Laeska a. Warſchau. 
Die Kaufl. Löwinſohn a. Altona, Richter a. Penig, 
Rankowekl a. Berlin, Bieber a. Erfurt u. Klingenberg 
a. Elberfeld. Student Fabian a. Königsberg. Oekonom 
Priebel a. Bromberg. 

Deutſches Haus: 

Kaufm. Steding a. Neuſtadt. Techniker Fiſcher a. 
Wernigerode. Brauimftr. Broſſoki a. Dirſchau. Commis 
Weinſtock a. Königsberg. 


Portland - Cement 


beſter Marke, ſtets friſch billigſt bei 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Feine Neißzeuge, Zirkel, 
Ziehfedern u. für Techniker und 
Schüler von 12% Gr bis 16% HM pro Stück 
empfiehlt C. Müller, Mechanicus und Opticus, 

Jopengaſſe 40, am Pfarrhof. 
Looſe IV Cl / bis ½% berſ. S. Baſch, 


Berlin, Molkenmarkt 14. 
Mein 


; ettvieh⸗Commiſſions⸗ 
Geſchã t halte den Herren Gutsbeſitzern zu 
fernern Zuſendungen beſtens empfohlen. 


Christ. Friedr. Keck 
in Danzig. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 4. Octbr. (I. Abonn. No. 6.) 

Die Zauberflöte. Große romantiſche Oper 

von Schikaneder. Muſik von W. A. Mozart. 
Emil Fischer. 


Soeben erſchien in neuer Auflage: 


Die neueſte europäiſche 
Erwerbs: Reichthumsgquelle 


Enthaltend: 

Eine Angabe von mehr als 100 Recepten, wodurch 
man ſein eigenes Geſchäft begründen und im Beſitze 
eines ſolchen, daſſelbe bedeutend heben und dadurch 
bald zum reichen Manne werden kann, als: die Kunſt 
aus ſchlechtem Weine guten zu bereiten, ſo daß dadurch 
ein Gewinn von 2 bis 300 pCt. erzielt wird. Von 
der Bereitung des engliſchen Porter-, des Nürnberger⸗, 
des Champagner⸗, Tafel-, Engl. Doppel⸗ und Eier⸗ 
Bieres, der Bereitung von Liqueuren, des feinſten 
Franzbranntweins, des Araks und Rum⸗Eſſenz, des 
Birkenölſpiritus, Glanz⸗ und Rußtinktur, Eſſigäther, 
der Eutfuſelung des Branntweins, Chokolade, Preß⸗ 
hefe, Biſchof⸗Eſſenz ꝛc. ꝛc. Herausgegeben von 

W. Burchardt. 4. Auflage 1865. Broch. 
Preis 1 Thlr. Verlag von Fürſt in Breslau. 

Ein Werkchen, wie Vorſtehendes, verdient die 
allgemeinſte Beachtung. Faſt jedes darin enthaltene 
Recept iſt mit 1 bis 5 Louisd'or bezahlt worden. 


Vorräthig zu haben bei 


L. G. Homann in Danzig, 
Kunſt⸗& Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 
e SS. S. K Ger 
© Fräul. Maria Wetzel hierſelbſt kann für M 
Ü jüngere Mädchen, die in fpeeielfer Obhut 2 


& fein und ſich in allen Schülerwiſſenſchaſten 
& recht gründlich ausbilden ſollen, in Berlin 2 
eine ſehr gute Penſion nachweiſen. MW 
F 


Notizbücher mit Gold bedruckten Deckeln von 
1 r. au, Portemonnaies, Photographie⸗ 
Nahme zu Viſitenkarten von 1 Sgr. au, 

Photographien in großer Aus wahl von 1 * an, 
Danziger Anſichten ꝛe., 

Briefmappen, hübſch gepreßt, mit Einrichtung 
(Neceſſair) von 5 Sgr. an, 

Münchener und andere feine Bilderbogen und Bilder“ 
Bücher von 1 Gr an, 

Schultorniſter, Mädchenkober, Schul⸗, Schreibs, 
Noten-, Studenten: u. Z ichnen-Mappen, Feder- 
kaſten, Schreibevefte mit und ohne Linien, wie über⸗ 
haupt ſämmtlichen Schulbedarf ıc., 

empf. die Buchbinderel, Papier- u Galanterie-Handtung 

von J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


er 


In allen Buch bandlungen iſt zu haben: 
Neueſter 


Priefſteſſer für Liebende, 


enthaltend viele Briefe für alle nur denkbaren 
Verhältniſſe aus dem Liebesleben. 
Herausgegeben von Amandus Liebereich. 
BER Preis nur 6. 
Verlag von Ad. Spaarmann in Düſſeidorf & M.-Glabbach 


den Herren Mühlenbeſitzern 


zur gefälligen Beachtung, daß ich mich in Kollinz⸗ 
Mühleagle Mühlenbaumeiſter niedergelaſſen 
habe. Indem ich mich für vorkommende Neu- reſp⸗ 
Umbauten von Mühlen jeder Art, ſowie für Schleifen? 
Bauten empfehle, bemerke ich zugleich, daß ich durch 
langjährige praktiſche Erfahrungen als Müller in 
den Stand geſetzt bin, alle vortheſlhaften Einrichtungen 
der neueren Müllerei bei vorkommenden Bauten in 
Anwendung zu bringen. Reparatur-Bauten werven 
angenommen. 


Den Herren Gutsbeſitzern 


empfehle mich zur Anlage von Roßwerken ce. 
Kollinz- Mühle bei Pelplin, im Sept. 1863. 


BR. Preuss, 
praft. Müller und Mühlenbaumeiſter⸗ 


Ein ſchwarzer Hühnerhund auf den 
Es „Cora“ hörend, iſt mir entlaufen. 
Der Wiederbringer erhält eine angemeſſen. 

Belohnung. Conrads hammer, 3. Oct. 1 


Gribowske- 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


